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Ich schlang die Arme um meine Taille und lehnte mich vor, bemühte mich, meine Übelkeit unter Kontrolle zu bekommen, während das Flugzeug rüttelte und ruckte. Der Pilot streckte eine Hand aus, als ob er mich beruhigen wollte, dann zog er sie schnell zurück zu den Steuerelementen. 

„Mein Gott, Meg“, stieß er hervor. „Was ist passiert? Wir müssten eigentlich tot auf diesem Berg da liegen! Über Funk erreiche ich niemanden, das Funkgerät rauscht nur noch, und im Moment fliege ich nur noch nach Gefühl. Die Elektronik ist in Ordnung, aber was ich da unten vom Gelände erkennen kann, sieht total verkehrt aus! Ich verstehe das nicht!“ 

„Lande einfach, wenn du kannst, Marty“, riet ich ihm. „Wenn wir gelandet sind, können wir herausfinden, was los ist.“

„Landen?!“, brüllte Marty. „Wo denn?“ Und dann stieß er einen Schrei aus. Die Bäume, über die wir bisher hinweggeflogen waren, machten einem aufgewühlten Meer Platz, dessen Wellen unter uns hoch aufschäumten. 

„Jesus Christus“, stöhnte Marty, während er die Maschine Richtung Festland wendete. Ich sagte nichts, schaute nur aus dem Fenster auf das Land unter uns, mein Kinn in eine Hand gestützt. Der Nebel war jetzt nicht mehr so dicht, begrenzte die Sicht jedoch auf eine Viertelmeile. Keine Häuser oder Städte waren in Sicht, und die felsige Landschaft erstreckte sich bis zur Küste hinunter. 

„Wo zur Hölle sind wir?“, wollte Marty wissen. Da wir uns eigentlich gerade über den Bergen von Oregon hätten befinden sollen, konnte ich seine Fassungslosigkeit gut verstehen. Ich schluckte schwer. Auch wenn ich die Gegend nicht kannte, so wirkte die Landschaft doch irgendwie vertraut.

Das war das Mittelalter ... wieder.

Ich hatte den Verdacht, dass diese Tatsache Marty nicht im Geringsten trösten würde. 

„Flieg nach Süden, Marty“, empfahl ich, nachdem er zum dritten Mal eine Schleife geflogen war. 

Gerade eben konnte ich die Sonne ausmachen, deren Strahlen den Nebel zu durchdringen versuchten. Sie stand sehr hoch am Himmel. Das brachte mich zu der Annahme, dass wir uns, was die Jahreszeit anging, in dem gleichen Spätsommer befanden, den wir in Oregon zurückgelassen hatten. Mit irrem Blick folgte Marty meiner Bitte und brachte die Maschine auf südlichen Kurs. Wortlos flogen wir weiter. Die Landschaft rollte unter uns hinweg. Die felsige Küste wich hügeligem, grasbedecktem Terrain, welches hier und da von Baumgruppen durchsetzt war. Alles war von einem wunderschönen Grün. Auf den für uns sichtbaren Geländeflecken war nirgends eine Stadt zu sehen. 

„Uns wird bald der Treibstoff ausgehen“, bemerkte Marty so leise, dass ich ihn wegen des Dröhnens der Maschine kaum verstehen konnte. „Was sollen wir dann deiner Meinung nach tun?“ 

Ich seufzte. „Einfach landen. Such eine freie Fläche. Hoffentlich wohnen Menschen unter diesen Bäumen. Allerdings sehe ich keinen Rauch.“

„Rauch“, erwiderte Marty scharf. „Ich nehme an, ich soll nicht den Überlandleitungen folgen?“

„Ich fürchte, es wird keine Überlandleitungen geben.“ 

„Du weißt also doch, wo wir sind?“, wollte er wissen. „Was geht hier vor?“ 

Ich wandte mich ihm zu und schaute ihn an. So deutlich wie möglich sagte ich: „So etwas ist mir schon einmal passiert. Ich kann es nicht erklären, aber ich fürchte, wir haben eine Verschiebung von Raum und Zeit erlebt und sind in einer Welt gelandet, die nicht die unsere ist.“ 

„Du willst mich verarschen“, schnaubte Marty ungläubig und schaute durch die Windschutzscheibe nach draußen. „Oder etwa nicht?“ 

Ich schüttelte den Kopf, auch nicht glücklicher als Marty mit dieser neuen Realität. Aber ich hatte mich längst mit der Möglichkeit abgefunden, dass es dazu kommen könnte. „Vor sechzehn Jahren habe ich fast ein Jahr im Wales des dreizehnten Jahrhunderts gelebt. Ich fürchte, dass wir wieder dort gelandet sind, aber ob im selben Land oder einem anderen, hunderte von Jahren früher oder später, das weiß ich nicht.”  

Marty fasste den Steuerknüppel so fest, dass seine Fingerknöchel weiß hervortraten. In dem Moment lichtete sich der Nebel so weit, dass er einen kleinen See an einer Lichtung freigab, die aussah, als ob sie sich als Landebahn eignen könnte. Ohne ein weiteres Wort ließ Marty das kleine Flugzeug Schleifen fliegen und mit jeder Wendung tiefer sinken. Nach wenigen Hopsern über die grasbewachsene Lichtung landete er und brachte die Maschine zum Stehen. Mit einer Drehung seines Handgelenks stellte er das Triebwerk ab, und wir schwiegen. 

„Ich glaube, bei der Landung habe ich in nördlicher Richtung Überlandleitungen gesehen“, meinte Marty.

„Nein, Marty. Hast du nicht.“

„Doch. Ich weiß es.“

Ich beschloss, keine weiteren Schuldzuweisungen oder Fragen abzuwarten, die zu beantworten ich nicht bereit war, und zerrte am Türgriff. Ich stieß die Tür auf, sprang hinaus und nahm dabei meinen Rucksack von dem Sitz hinter meinem mit. Der See lag ein paar Yards entfernt zu meiner Rechten; das Wasser war das klarste, das ich jemals gesehen hatte. Gräser wuchsen fast bis an den Rand des Gewässers, und die Hügel um uns herum waren von Wiesenblumen bedeckt. Ich atmete tief ein und schaute hinauf zum Himmel, der jetzt so klar war wie die Luft, die ich atmete. Der Nebel hatte sich verzogen. Und was bedeutete dieser Nebel? War es der Schleier der Verwirrung? Oder die Nebelschwaden der Zeit? Ich hatte keine Antworten für Marty.

Bevor wir gelandet waren, hatte auch ich in der Entfernung etwas gesehen, das von Menschenhand geschaffen schien, jedoch keine Überlandleitungen. In der Hoffnung, es wieder zu erspähen, schulterte ich meinen Rucksack und lief schnellen Schrittes los, an der Südseite des Sees entlang. Nach vielleicht fünfzig Yards wendete ich mich weg vom See und marschierte einen niedrigen Hügel hinauf, der die Südseite des kleinen Tales bildete. Ein tüchtiger, zehnminütiger Marsch brachte mich ganz nach oben. Ich blieb stehen und drehte mich nach dem Flugzeug um. Marty saß noch immer darin. Dann schaute ich in die entgegengesetzte Richtung, und mein Herzschlag setzte für einen Moment aus. Vor mir erstreckte sich eine lange Mauer. 

Großer Gott, das ist der Hadrianswall. 

Ich sank auf die Knie. Das war einfach zu viel. Schlimm genug, dass ich wieder im Mittelalter gelandet war, aber noch schlimmer war die Tatsache, dass ich so weit von Wales entfernt war. Ich würde viele Meilen offenen Geländes durchqueren müssen, um zu Llywelyn zu gelangen, falls er in dieser Welt noch am Leben war. Selbst, wenn er die Zukunft verändert hatte, wie ich es von ihm verlangt hatte, war es immer noch möglich, dass Llywelyn Cilmeri nicht überlebt hatte. Der Gedanke war erschreckend, und in meiner Kehle stieg ein hysterisches Lachen hoch. Ich gab mir immer große Mühe, an ihn niemals als Person, als geliebtes menschliches Wesen,  zu denken. Ich hatte die letzten sechzehn Jahre damit verbracht, seine Welt zu studieren und dabei so getan, als ob ich viel weniger über ihn wüsste, als tatsächlich der Fall war. Inzwischen fühlte es sich an, als sei meine Zeit mit Llywelyn ein Traum gewesen. Wenn Davids Existenz nicht sehr real gewesen wäre, hätte ich mir selber vormachen können, dass meine Reise in seine Zeit nie stattgefunden hätte. 

Zu meinem ersten Zusammentreffen mit Llywelyn war es kurz nach der Beisetzung meines Ehemannes gekommen. Mitten im Winter hatte ich, mit Anna auf dem Rücksitz, auf einer Landstraße die Kontrolle über meinen Honda Civic verloren. Die Straße war glitschig gewesen, und als ich auf ein Stoppschild genau an der Stelle zufuhr, and der mein Mann gestorben war, war das Auto seitlich weggerutscht. Anstatt gegen den neben der Straße ansteigenden Hügel zu knallen, war der Wagen hindurch geglitten und dann in einen Sumpf bei Criccieth Castle gelandet. Ich hatte mir den Kopf angestoßen, und meine Erinnerung setzte erst nach meiner Rettung durch Llywelyn wieder ein. 

In meine Zeit war ich in dem Moment zurückkatapultiert worden, als David geboren wurde. Er war der Sohn, nach dem Llywelyn sich so lange gesehnt hatte und der nach ihm regiert hätte, wenn das Schickal anders mit uns umgesprungen wäre. Anna war nachts aufgewacht, und ich war mit ihr zur Toilette gegangen. Während sie auf dem Sitz hockte, hatte ich mich vor sie gekauert, und sie hatte den Kopf auf meine Schulter gelegt, als bei mir die Fruchtblase platzte. Ich schnappte nach Luft, Anna schnappte nach Luft, und schon waren wir fort. Auf dem Rasen vor dem Haus meiner Mutter fanden wir uns wieder.

Als meine Mutter vor ein paar Jahren gestorben war, hatte ich die einzige Person verloren, die die Wahrheit über mein Leben wusste. Ich hatte David immer von seinem Vater erzählen wollen, doch es erschien mir unnötig grausam, ihn mit Geschichten über jene andere Welt zu füttern, in der er gezeugt worden war, die er aber nicht zu Gesicht bekommen würde. Das hätte es ihm unmöglich gemacht, sich ins einundzwanzigste Jahrhundert einzufügen. 

Überflutet von Emotionen wurde mir klar, dass ich nun möglicherweise Llywelyn von seinem Sohn erzählen können würde—und vielleicht würde allein das Wissen, dass David irgendwo existierte, ihm viel bedeuten.

Außerdem half mir die Tatsache, dass ich Anna und David nicht im einundzwanzigsten Jahrhundert zurückgelassen hatte. Egal, was die ermittelnden Polizeibeamten sagten, ich glaubte nicht, dass sie tot waren, oder davongelaufen, wovon die Polizei ausging. Es war ein zu großer Zufall, dass sie, so wie ich damals, verschwunden waren, und zwar ganz in der Nähe der Stelle, an der ich nach Wales gelangt war. Ich klammerte mich an die Überzeugung, dass sie noch lebten, jedoch in eine andere Welt geraten waren—so wie ich jetzt wieder. Dabei versetzte mich der bloße Gedanke, nicht zu wissen, wo sie waren, in Angst und Schrecken. Was wäre, wenn sie es zurück nach Hause schafften und feststellen mussten, dass ich fort war? 

Mein kleines Mädchen ... mein wunderbarer Sohn ... bitte, lieber Gott, pass auf sie auf.

Während diese Gedanken durch meinen Kopf schwirrten, sprach ich ein Gebet für meine Mutter, für Llywelyn und für meine Kinder, wo auch immer sie sein mochten, und starrte auf die mittelalterliche Landschaft vor mir. 

Ich fand, es sei nun an der Zeit, mit Marty zu sprechen. Also drehte ich mich um und wollte mich auf den Weg zurück zum Flugzeug machen, als ich verblüfft feststellen musste, dass die Maschine in gleichmäßigem Tempo über das Gras rollte. Einen kurzen Augenblick lang schaute ich wie betäubt zu. Er würde doch wohl nicht starten und mich hier zurücklassen, oder? Was glaubte er denn, wohin er fliegen könnte? Dabei kannte ich die Antwort schon: zu seinen geheimnisvollen Überlandleitungen. 

Ich schrie, obwohl mir klar war, dass der Motor des Flugzeugs so laut war, dass er mich nicht hören konnte, und dann rannte ich los, hügelabwärts. Aber ich war zu weit entfernt und hatte erst die Hälfte des Abhangs geschafft, als die Vorderräder vom Boden abhoben. Fünf Sekunden später hatte er schon eine Höhe von fünfzehn Fuß erreicht–dann dreißig–dann hundert. Er ließ das kleine, weiße Flugzeug eine Schleife über dem See fliegen und hatte dann sogar noch die Frechheit, mit den Tragflächen zu wackeln, um mir zuzuwinken, ehe er in nördlicher Richtung weiß Gott wohin davonflog. Ich sah ihm nach, bis er verschwunden war. 

*****
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„Das ist ja echt großartig.“ Mit der Spitze meines Stiefels kickte ich gegen einen Stein. „Jetzt sitze ich wieder im Mittelalter fest! Keine entsprechenden Klamotten. Kein Geld. Nichts zu essen. Mitten im Nirgendwo!“

Ich brüllte meinen Frust zum Himmel hinauf, während ich am Hadrianswall auf und ab lief. Ich brauchte einen Plan, und zwar schnell. Wenigstens herrschte nicht tiefster Winter, also war es kein Problem, draußen alleine zu überleben. Wenigstens war ich nicht in einer voll besetzten Kirche gelandet und zur Hexe erklärt worden. Das waren definitiv Pluspunkte. 

Außerdem war ich nicht mehr das unwissende Mädchen, das ich damals gewesen war, als Llywelyn mich gerettet hatte. In den Jahren nach meiner Rückkehr in die moderne Welt hatte ich mit Hilfe meiner Mutter meine Kinder großgezogen. Ich war zurück aufs College gegangen und dann irgendwann ins Aufbaustudium. Ich hatte einen Doktor in Geschichtswissenschaft, wobei ich mich (wenig überraschend) auf Wales im dreizehnten Jahrhundert spezialisiert hatte. Tatsächlich beschrieben die letzten Kapitel meiner Dissertation, was Wales hätte unternehmen können, um eine derart vollständige Eroberung durch England zu vermeiden. Natürlich hatte dieser Teil meiner Promotionskommission nicht gefallen–zu spekulativ–aber ehrlich gesagt war genau das der Punkt gewesen, auf den ich die meiste Energie verwendet hatte und dem mein Hauptinteresse gegolten hatte. Wenn Llywelyn Cilmeri überlebt hatte, musste ich irgendwie zu ihm zurückkehren. Mein ganzes Sein vibrierte in dem dringenden Verlangen, das zu schaffen. 
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